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Forschen gründet im N o c h n i c h t w i s s e n.

Nochnichtwissen weckt neugierige

F o r s c h u n g s g e i s t e r.

Ihr im besten Fall entwerfendes Denken strebt nach

E r k e n n e n w o l l e n.1

Vom Nochnichtwissen zum Erkennenwollen

Aus dem diesem Themenheft vorgeschalteten
Fragenkatalog sei zunächst folgende Frage auf-
gegrifen: Gehen Sie künstlerische und/oder ge-
stalterische Forschung als ein genuin künstleri-
sches/gestalterisches Thema an oder ist sie
zwingend an Wissenschaft gebunden?2

Für (Theorie)Lehrende an einer praxisorientierten
Hochschule besteht eine zentrale Aufgabe darin,
Studierende entwurfsorientierter Studiengänge
neben dem Erlernen technischer Fähigkeiten
auch zu einer prozesshaften suchenden Bewe-
gung vom Nochnichtwissen zum Erkennenwol-
len zu motivieren. Genau hier kann künstleri-
sches und gestalterisches Forschen ein- und an-
setzen. Oftmals ist der Ausgangspunkt für eine
Projekterarbeitung eine zunächst subjektiv ge-
prägte Entwurfslehre, in der nicht automatisch
die Relevanz des eigenen Tuns und des hervor-
gebrachten Ergebnisses kritisch überprüft wird.
Erhebt aber insbesondere das Resultat nun den
Anspruch, mehr als nur ein persönlicher Selbst-
ausdruck zu sein und sogar einer interessierten
Allgemeinheit oder einem Fachpublikum über
das bevorzugt gewählte Medium 'Ausstellung'
präsentiert zu werden, sollte die Hinwendung zu
einer intersubjektiven Orientierung maßgebend
sein. Ein genuin künstlerisches/gestalterisches
Thema kann hierbei mit W i s s e n-schaft ver-
bunden und der künstlerische/gestalterische
Prozess auf Basis einer forschenden methodi-
schen P r a x i s refektiert werden.
Mit Blick auf o.g. Dreisatz erschien mein erstes
Plädoyer für ein derlei 'entwerfendes Denken als
Forschen im Feld des Ästhetischen' im Winter-
semester 2018/19 im Graduation Magazine des
Fachbereichs Art & Design an der University of
Europe for Applied Sciences in Hamburg.3

Nachfolgend werden daraus in diesem Essay
zentrale Überlegungen aufgegrifen und um Ge-
danken über forschendes Lernen und Lehren er-
weitert. Gleichzeitig möchten diese Ausführun-
gen mithilfe eines (bewusst) kritischen Untertons
den zu beobachtenden Bildungsrückgang und
den an Hochschulen bedauerlicherweise oftmals
vorhandenen (m.E. völlig unnötigen) Ressenti-
ments zwischen Theorie und Praxis zu entgeg-
nen versuchen. Da Forschen per se bereits eine
Praxisform der Wissenschaft ist, kann doch ge-
rade im Schulterschluss dieser beiden Lehrbe-
reiche die künstlerisch-gestalterische Forschung
einen besonderen Raum einnehmen. Vorweg sei
dazu auch auf folgende Frage kurz Bezug ge-
nommen: Haben die Debatten zur künstle-
risch-gestalterischen Forschung das Verhältnis
der Disziplinen Kunst und Design zueinander
verändert?4

Im Sinne einer selbstverständlicheren Annähe-
rung und gegenseitigen Befruchtung lässt sich
dies bejahen. Das jahrhundertealte Konkurrenz-
verhalten zwischen den sogenannten freien und
angewandten Künsten hat sich verändert. Viele
Künstler:innen sind auch in angewandten Berei-
chen tätig, viele Gestalter:innen auch im Künst-
lerischen verhaftet. Es geht um ein refektieren-
des Ausloten der jeweiligen Bereiche und be-
stimmter Faktoren beispielsweise hinsichtlich
Aufgabenstellung, Zielsetzung, Methoden, Prak-
tiken, Techniken u.v.m.. Dies macht sowohl dis-
ziplinimmanente Parameter unter Beibehaltung
von Eigenmethodik und fachspezifschen Inhal-
ten sichtbar, als auch ein interdisziplinäres Auf-
einanderzubewegen möglich. Interdisziplinäres
Arbeiten kann wiederum nur stattfnden, wenn
es auch erkennbare Charakteristika für die je-
weiligen Disziplinen gibt, worüber dann ein Aus-
tausch entfacht wird.
Für meine weiteren Überlegungen stellen das
sich Überschneidende, das Ineinanderfießen,
das sich Verbindende respektive die Schnitt-
menge beider Disziplinen eine Basis dar, wes-
halb sich m.E. auch die weit aufgefächerte Be-
grifichkeit „künstlerisch-gestalterisches For-
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schen“ als übergeordneter Prozess mit Blick auf
das darin oder dadurch zu Erforschende gut ver-
wenden lässt. Das ist zwar nun die komfortable-
re Ausgangsbasis. Ebenso wichtig ist es aber,
die Gegensätze und Eigenheiten anzuerkennen,
daher kann in dem Bindestrich zwischen „künst-
lerisch - gestalterisch“ das „und/oder“ entspre-
chend mitgedacht werden.
Man kann dies nun schwammig nennen oder
man sieht darin ein bewusstes Öfnen anstelle
einer Blickwinkelverengung, indem bereits das
Prozesshafte im künstlerisch-gestalterischen
Tun ein Erkennenwollen impliziert. Und diese su-
chende Bewegung innerhalb eines Forschungs-
prozesses im Entwurfsdenken ist nicht gleichzu-
setzen mit dem Forschungsergebnis.
Verknüpfen ließen sich diese Aspekte noch mit
den Fragen: Wie sehen Sie die Bedeutung von
Kunst und Design als Wissensproduzentinnen?
und: Welche soziokulturell relevanten Erkennt-
nisse lassen sich Ihrer Meinung nach durch
Kunst und Design erzeugen?5

Beide Disziplinen wenden im suchenden Pro-
zess teils ähnliche Verfahren, Praktiken und
Strategien als Wege der Wissensproduktion an,
beide refektieren Form-Inhalt-Relationen. Wenn
sich bereits beim Forschen im Feld des Ästheti-
schen ein Weg vom egozentrischen Be-
rührt-Sein zum altruistischen Bewusst-Sein auf-
tut, kann im Ergebnis beispielsweise soziokultu-
reller Erkenntnisgewinn innewohnen.
Nun gilt es aber auch, zwischen den Akteur:in-
nen im Lehrbetrieb Ressentiments aufzubre-
chen, i.e. die zuweilen theoriefeindliche Haltung
von künstlerisch-gestalterisch Tätigen und die
zuweilen praxisverachtende Haltung von wissen-
schaftlich Tätigen. Mir ist bewusst, dass dies ein
sensibel anzugehender Spagat ist. Daher sei die,
auf langjähriger Erfahrung basierende Prämisse
vorangestellt, dass viel Gemeinsames gerade im
engen Verbund von Theorie und Praxis möglich
ist, welches sich im weiten Feld des künstle-
risch-gestalterischen Forschens ansiedeln lässt,
wenn es als verbindendes Anliegen dem prakti-
schen Tun beisteht. Wie erkenntnisreich sich
dieses Anliegen zudem in der Hochschullehre
verankern lässt, zeigen nicht zuletzt die für diese
kunsttexte-Ausgabe ausgewählten Beiträge von
Absolvent:innen künstlerisch-gestalterischer
Studiengänge.6

Forschen im Feld des Ästhetischen

Studere bedeutet aus dem Lateinischen über-
setzt u.a.: sich bemühen um, streben nach et-
was, sich geistig und wissenschaftlich betätigen.
Auch wenn Latein heutzutage zur Schul- und
Studiumsausbildung nur noch selten dazuge-
hört, sind in diesem verwurzelte Wortschöpfun-
gen aus dem Alltagsgebrauch nicht wegzuden-
ken und auch nicht durch sprachverfallfördern-
des 'Denglisch' ersetzbar. Im deutschsprachigen
Bildungswesen hat sich studere als Tätigkeits-
beschreibung des studierens bzw. ausbildens
zur Erlangung eines akademischen Abschlusses
etabliert.
Ich studiere, also werde ich? Aber was werde
ich, oder besser: was bin ich dann? Ein for-
schender Geist? Für ein forschendes Lernen Be-
geisterung zu wecken, stellt insbesondere pra-
xisorientierte und angewandte Studiengänge vor
große Herausforderungen. Denn über den Status
der handwerklichen Befähigung durch das Erler-
nen von Gestaltungstechniken hinaus, muss
Studierenden vor allem eine erweiterte Refexi-
onsebene eröfnet werden.
In der wechselseitigen Beziehung zwischen wis-
senschaftlicher Theorie und Kunst-/Gestaltungs-
praxis bietet hierfür das weite Feld der künstle-
risch-gestalterischen Forschung als Bindeglied
zwischen Nochnichtwissen und Erkennenwollen
ein hohes inspirierendes Potential. Denn das
darin aufscheinende gemeinsame Erkenntnisin-
teresse von Theorie und Praxis kann in der
Hochschullehre die Herausbildung forschender
Geister (i.e. Studierende und Lehrende) fördern.
Dazu gehört es, eine wissenschaftliche Heran-
führung an basale Kulturtechniken wie Sprache,
Schrift, Bild und Ton als gemeinsame Aufgabe
zu formulieren und einen fundierten wie versier-
ten Umgang mit diesen zu erwirken. Im Folge-
schluss wird mithilfe theoretischer Durchdrin-
gung der Entwurfs- und Realisierungspraxis die
diskursive Öfnung eines Projekts erst möglich.
Schließlich sollte doch der Status des Studie-
rens nicht in ein „Ich google, also weiß ich“ ab-
gleiten. Bereits diese sprachliche Verballhornung
spiegelt wider, dass Informationsbeschafung
immer seltener mit unterschiedlichen Mitteln er-
folgt, aus verschiedenen Perspektiven recher-
chiert oder aus einer aufmerksamen Beobach-
tung der Umwelt heraus generiert wird. Hier zie-



Gora Jain Entwerfendes Denken in Kunst und Design
als ein Forschen im Feld des Ästhetischen

kunsttexte.de  2/2022- 3

hen 'Denglisch'-Wolken am Horizont der geisti-
gen Entwicklung bedrohlich auf. Statt fundierter
Recherche heißt es auf Basis der visuellen 5,5-
Zoll-Horizontverengung stattdessen: "Das goo-
gle ich mal schnell...", oftmals ohne Muße, ohne
Kontext, ohne Objektivität, Reliabilität, Validität
und damit ohne Relevanz. Schon in der Verwen-
dung dieses künstlichen Wortes, dessen etymo-
logische Bedeutung nichts mit fundierter (i.e.
wissenschaftlicher) Recherche und noch weni-
ger mit Forschung zu tun hat, drückt sich eine
(bewusst oder unbewusst gewählte) Haltung zu
Wissenserwerb und Erkenntnisstreben aus: Sie
dürfte jenseits von einem Bemühen um oder
dem Streben nach geistig-wissenschaftliche/r
Betätigung angesiedelt sein. Vielmehr steht
schnell überfogene Informationsaneignung über
sorgfältig abgewogenem Wissenserwerb und
vermittelt eine trügerische 'Ich-weiß-Bescheid'-
Sicherheit. An dieser Stelle sei kurz klargestellt,
dass notwendige Recherche nicht mit For-
schung verwechselt werden darf. Während
durch Recherchen vorhandene Wissens- und
Materialgrundlagen zusammengetragen werden,
welche zur Inspiration und für ein Grundver-
ständnis zur Erarbeitung eines Projekts notwen-
dig sind, geht der forschende Prozess diesen
Schritt weiter, durch Analyse- und Transferleis-
tung zum Erkennenwollen zu gelangen. Denn
Wissen ist noch lange nicht Bewusst-Sein, wel-
ches erst durch die Verarbeitung von Wissen im
eigenen Erkennen und Sinnbilden ankommt.

Informations(über)fuss versus Wissensbil-
dung und Bewusstwerdung?

Findet 'Welterfassen' und 'Weltentwerfen' zu-
künftig nur noch auf knapp vierzehn Zoll Dis-
playgröße statt? Da fällt es doch zunehmend
schwer, im bläulich schimmernden Gesicht des
Gegenübers noch einen feinsinnigen Menschen
zu vermuten. Es geht nicht darum – und das sei
ausdrücklich betont –, neue Möglichkeiten oder
Technologien zu verdammen. Eine Herausforde-
rung besteht vielmehr darin, zur Wissensgene-
rierung von einer Mediennutzungskompetenz zu
einer Medienrefexionskompetenz zu kommen,
was aufgrund der leichten Verfügbarkeit von In-
formationen vielfach in Vergessenheit gerät.
Denn es ist nicht nur der vermittelte Inhalt rele-
vant, sondern im Sinne McLuhans auch das ver-

mittelnde Medium selbst zu refektieren. Das be-
ginnt bereits im Entwurfs- und Entwicklungspro-
zess und nicht erst auf der Rezeptionsebene.
Andernfalls begibt sich der Mensch in die Situa-
tion, 'Hilfswerkzeuge' (und damit sind m.E. auch
Gedankenanstösse gemeint) zu entwickeln, die
nicht ihm angepasst sind, sondern denen er sich
anpassen muss.7

Es gilt also das Bewusstsein dafür zu schärfen,
dass Kunst- und Gestaltungspraxis ohne profun-
de Recherche- und Forschungspraxis genauso
einer wesentlichen Grundlage entbehren, wie
dies für die Wissenschaft gilt. Als kulturelle Leis-
tungen mit Gegenwartsrelevanz werden sie her-
ausgefordert, das Verhältnis zwischen Tradition
und Innovation sorgfältig auszutarieren, denn
„Tradition ohne Forschung wäre blinde Über-
nahme, und Innovation ohne Forschung wäre
reine Intuition.“8 Als Voraussetzung gegen ein
'bloßes Tun' an der ästhetischen Oberfäche –
wovor es Studierende (und dies nicht nur in
künstlerisch-gestalterischen Studiengängen)
permanent zu bewahren gilt – sollten für wissen-
schaftliche und künstlerisch-gestalterische For-
schung zwei zentrale Merkmale erkannt und ge-
meinsam verfolgt werden: Erkenntnisstreben und
Wissensvermehrung, die in einem bisweilen pro-
duktiven Spiel zusammenkommen können. Dies
bietet Anlass genug, sich auf die Suche nach
weiteren Gemeinsamkeiten zu begeben und da-
bei vorab anzuerkennen, dass wissenschaftli-
ches Forschen auch künstlerisches Forschen
beinhalten kann und umgekehrt. Gemeinsamkei-
ten können dabei inhaltlicher, struktureller, prak-
tischer und methodischer Art sein. Themen, Ge-
genstände, Orte und Situationen rücken in den
gemeinsamen Fokus des entwerfenden For-
schens und des forschenden Entwerfens. For-
schendes Entwurfsdenken und entwerfendes
Forschungsdenken fnden in einem gemeinsa-
men kulturellen und epistemischen Raum statt.
Oftmals ist die wissenschaftliche Theorie kein ei-
gener Bereich in künstlerisch-gestalterischen
Studiengängen, sondern wird eher als zusätzli-
che (leider auch lästige) Notwendigkeit mit einer
Lehrveranstaltung als Nebenfach abzugelten
versucht. Inwieweit ein Bachelorstudium dann
noch von einer rein handwerklich orientierten
Ausbildung zu unterscheiden ist, bleibt dabei
fraglich. Denn das einem Werkprozess vorste-
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hende forschende Denken und das gewandte
Formulieren des Gedachten sind bereits Mo-
mente des kreativen Entwerfens – und an einer
künstlerisch-gestalterischen Hochschule unab-
dingbar. Im besten Falle verknüpfen sich Theorie
und Praxis auf dieser Erkenntnisebene und be-
wegen sich damit gemeinsam im Kontext von
künstlerisch-gestalterischer Forschung.
In Abschlussprojekten als Ergebnis eines erfolg-
reich absolvierten Studiums besteht genau diese
Chance einer Umsetzung. Die mehrmonatige in-
tensive Beschäftigung mit einem Thema, einer
Frage- oder Problemstellung eröfnet die Mög-
lichkeit eines forschenden Eintauchens darin –
was für ein wundervolles, im späteren Berufsle-
ben allerdings oft nicht mehr gegebenes Privileg!
Viele Studierendenprojekte greifen Themen aus
Kunst, Kultur, Gesellschaft und Politik auf. Diese
werden ergründet und hinterfragt, im Idealfall
kritisch und auch mal frei von ästhetischen,
funktionalen oder ökonomischen Kriterien und
Standards. Sie können daraus soziokulturell re-
levante Ergebnisse erzeugen. Damit dies aber
nicht in Beliebigkeit abgleitet, muss das for-
schend-entwerfende Denken mit der engen Ver-
zahnung von Theorie und Praxis in ein produkti-
ves (i.e. geistiges) Spiel im Feld des Ästheti-
schen gebracht werden.

Spiel- und Freiräume

Der Begrif des produktiven Spiels im Schiller-
schen Sinne stellt hierbei einen interessanten
Bezugsrahmen her.9 So kann das Spiel bewusst
machen, dass der gegenwärtige Zustand nicht
die einzige Möglichkeit des Daseins und Ich-Be-
zugs ist. Vielmehr ließe sich beispielsweise die
Kunst als ein Spiel verstehen, in dem eine Be-
freiung von äußeren Zwängen, aber auch die
Vermittlung zwischen den Trieb- und Gedanken-
welten stattfndet. Dabei lassen sich Grenzen
überschreiten, und dies verschaft Spiel- und
damit verbunden große Freiräume.
Stellt sich das Spielen als ein Akt der Refexion
dar, der in dem Moment möglich wird, in dem
der Mensch sich seiner voll bewusst ist, wird es
in Handlung umgesetzte geistige und gestalten-
de Freiheit. Hierbei können Kunst und Gestal-
tung als transformierende Kräfte gedankliche
und visuelle 'Welt(er)öfner' werden, (ästheti-
sche) Prozesse anregen, Lösungen entwickeln

und damit Voraussetzungen für Veränderungen
durch die Abkehr von bekannten Mustern und
festgefahrenen Strukturen schafen. In der Kunst
umschreibt beispielsweise der Begrif der
„Künstlerischen Feldforschung“ eine spezifsche
künstlerische Arbeitsweise als erkundendes Ver-
fahren der Welt- und Selbstaneignung, die sich
auf einen erweiterten, grenzüberschreitenden
und intermedialen Kunstbegrif bezieht. Hierbei
werden Felder der Lebenswelt ausgelotet und
subjektiv kommentiert, um dann in einem größe-
ren Kontext (manchmal auch erst im Nachhinein)
intersubjektiv aufzugehen. Im Designbereich fn-
den sich forschende Praktiken zur Wissenser-
zeugung und für ein Erkennenwollen beispiels-
weise im Kritischen oder Spekulativen Design.
Für beide, also Kunst und Design, kann durch
die grenzüberschreitende Annäherung an ein
scheinbar unbekanntes Gebiet die forschende
Feldbegegnung als Initiation von ästhetischer Er-
fahrung und geistiger Inspiration dienen.
Vielleicht lässt sich gerade deswegen – in Anleh-
nung an und Weiterführung der Gedanken von
Johan Huizinga – im Homo ludens ein Mittler
zwischen dem Denker (Homo sapiens) und dem
Schafenden (Homo faber) erkennen.10 Entwer-
fendes Forschungsdenken und forschendes Ent-
wurfsdenken können die daraus entwachsenden
SpielARTen sein, welche für künstlerisch-gestal-
terische Studiengänge höchste Relevanz haben.
Denn das hierbei zutage tretende entwerfende
Denken als ein Forschen im Ästhetischen ist
meistens auch ein freiheitliches Denken, das auf
einem der wichtigsten Grundsätze an Hoch-
schulen und Universitäten fußt: Freiheit in For-
schung und Lehre.11

Stehen Produktions- und Refexionsseite über
die forschenden Möglichkeiten künstlerisch-ge-
stalterischer Praxis als gleichberechtigte und
einander sich benötigende Partnerinnen im Fo-
kus, ofenbaren sie vielfältige Perspektiven und
Optionen, die sich als Erkenntnisgewinn in den
Alltag implementieren oder woraus sich Artefak-
te respektive Designentwürfe schöpfen lassen.
Damit einhergehende neue Formen der Wissen-
serzeugung zeigen künstlerisch-gestalterisches
Forschen als suchende, prozessorientierte
und/oder performative Bewegung. Sie ist Teil ei-
ner Wissenskultur, in der „zum einen auf die
konkreten Praktiken der Wissenserzeugung auf-
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merksam gemacht (wird), zum anderen wird die
kulturelle Dimension von Wissen betont.“12

Es gibt also keinen Grund dafür, dass entwurfs-
orientierte Disziplinen die Auseinandersetzung
mit dem Begrif der Forschung oder fachwissen-
schaftliche Disziplinen die Verknüpfung mit pra-
xisnaher, gar künstlerischer Tätigkeit meiden.
Betrachtet man im Sinne Otl Aicher das Entwer-
fen als ein Entstehen dessen, was noch nicht ist,
kann dies auch eine dem Entwerfen eigene Me-
thodik wie beispielsweise die des visuellen Den-
kens implizieren, mit gleichzeitigem Anspruch an
einen hervorzubringenden Erkenntnisgewinn.13

Ein entwerfendes Denken in einem umfassend
inspirierten, kritisch refektierenden Werkprozess
nun noch im Medium beispielsweise der Zeich-
nung, der Malerei, des Buchs, des Objekts, der
Fotografe, des Films künstlerisch zu visualisie-
ren oder im erweiterten Designverständnis14 als
Gegenstand aufgehen zu lassen, das sind Ziele,
die im gemeinsamen produktiven Spiel vielfältig
umsetzbar sind – und in Studierendenprojekten
erfreulicherweise oftmals ansichtig werden.
Nicht selten sind Entwerfen und Gestalten von
sozialen, kulturellen und technischen Alternati-
ven zur Generierung von Zukunftsbildern zentral
für gesellschaftliche Transformationsprozesse,
verknüpft damit, dass Kunst und Gestaltung die
Welt im Feld der Ästhetik nahbarer zu machen
vermögen. In dieser eindrucksvollen Verwoben-
heit von theoretischer und geistig durchdrunge-
ner (Denk)Arbeit mit künstlerisch-gestalterischen
(Ausdrucks)Mitteln liegt meines Erachtens eine
'hohe Kunst' des F o r s c h e ns, E r k e n n e ns
und (Welt) E n t w e r f e ns.

Studeo ergo sum!
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schiedlich motiviert sind. Es wäre bedauerlich, wenn insbe-
sondere künstlerisch-gestalterisch ausgerichtete Hochschu-
len lediglich zu einer 'praktischen Rampe' ins Berufsleben 
verkommen.
12. Claudia Mareis: Design als Wissenskultur. Interferenzen 
zwischen Design- und Wissensdiskursen seit 1960, Bielefeld 
2011, S. 398.
13. Vgl. Otl Aicher: die welt als entwurf, Berlin 1991, S. 195.
14. Siehe hierzu u.a. Friedrich von Borries: Weltentwerfen. 
Eine politische Designtheorie, Frankfurt 2016, S. 9 f.: Borries
vertritt Design als eine Praxis, „die Materielles wie Immateri-
elles, Dinghaftes wie Zeichenhaftes“ umschließt. Überle-
bensdesign, Sicherheitsdesign, Gesellschaftsdesign und 
Selbstdesign bilden dabei wesentliche Bausteine für seine 
Überlegungen zu einem weltentwerfenden und zugleich poli-
tisch konnotierten Design.

Zusammenfassung
Die weit aufgefächerte Begrifichkeit des künst-
lerisch-gestalterischen Forschens als eine Ver-
knüpfung von Kunst/Design, Wissen und For-
schung lässt sich als Chance begreifen, das Ver-
bindende, Ineinanderfießende, sich Überschnei-
dende von wissenschaftlicher Theorie und
künstlerisch-gestalterischer Praxis als ein ge-
meinsames Forschen im Feld des Ästhetischen
innerhalb der Hochschullehre zu verankern. Bei
zunehmend interdisziplinär ausgerichteten Stu-
diengängen ist es zudem sehr erkenntnisreich,
im Austausch und der Refexion von gemeinsam
zu ergründenden Fragestellungen, von Metho-
den und Praktiken als relevanter Teil der Wis-
senskultur zu agieren.
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